
Diemelsteig ETAPPE IV: Deisfeld - Dommel - DS-Heringhausen

Was ist Schönheit der Landschaft?
Ist es nicht die unbewusste Einsicht in die innere Ordnung der Erde, in den Rhythmus ihrer Wiederholungen,

in die Harmonie der Flächen und Linien, in das ausgewogene Maß des Zusammenspiels ihrer Teile,
empfunden von einem Wesen, das selbst Teil und Kind der gleichen Natur und also innerlich unterworfen in

den gleichen Ordnungen, die es außerhalb seiner selbst antrifft? Unser Glück im Anschauen der Natur,
wächst es nicht aus dem Zusammenklang der zum Schwingen erzeugten Saiten unserer Seele mit der

Musik der Erde

(H. Cloos, Bonner Geologe, Gespräch mit der Erde, 1947)

Die  vierte  und  letzte  Etappe,  die  sich  kurz  vor  dem  Diemelsee  in  zwei  Alternativen

aufspaltet,  führt  aus  dem  Unter-Karbon  der  Waldecker  Hauptmulde wieder  in  das

Zentrum  des  Ostsauerländer  Hauptsattels im  Bereich  des  Sees  (Abb.  E4,  E5).  Zu

Anfang der Etappe IV laufen wir im weiten Diemeltal aus Kulm-Tonschiefern mit jungen

Auenlehmbedeckungen, um dann durch einen Taleinschnitt, der eine alte Querstörung

darstellt (Abb. 1), in Richtung Niegelscheid aufzusteigen. Der höchste Berg der Region,

der  Dommel  (724  m),  besteht  aus  mit  Quarz  verfestigten  Sandsteinen,  sogenannten

Quarziten der  Nensten-Formation  aus  dem  Mittel-Devon,  die  Härtlinge  bilden. Der

Ausblick vom Dommelturm über die bergige sauerländische Landschaft lohnt. Am Ende

der Etappe wird die wellige Landschaft bestimmt durch die härteren Eisenberg-Quarzite

auf  den  Bergkuppen  und  die  weicheren   Tentakuliten-Schiefer in  den  Tälern.  Die

Wissenbacher Schiefer, als älteste Gesteinseinheit der Region bilden den Kernbereich

des Ostsauerländer Hauptsattels (Abb. E5). Geologisch interessant ist die Variante IVb

um den nördlichen Ausläufer des Sees und über den Eisenberg nach DS-Heringhausen

zurück. Sie verläuft größtenteils in den Wissenbacher Schiefern entlang des nördlichen

Ausläufer des Sees, um gegen Ende den markanten Eisenberg zu erreichen, der am Top

aus harten Diabas-Gangesteinen besteht (Abb. E5) und aus dem die Staumauer vor über

100 Jahren gebaut wurde (Abb. 2). 

Wir kommen noch einmal auf die Zeitreise auf dem Diemelsteig zurück, bei der wir ca. 400

Millionen  Jahre  Erdgeschichte  auf  ca.  63  km  durchwandern  (Abb.  E2).  Die  wichtige

geologische  Grenze  Perm/Trias  (PT)  vor  ca.  250  Millionen  Jahre  haben  wir  ca.  bei

Flechtdorf am Ende der zweiten Etappe erreicht. Die Kreide/Tertiär-Grenze (KT), bekannt

durch das Dinosaurieraussterben vor ca. 66 Milllionen Jahre, durchlaufen wir etwa in der

Mitte dieser letzten Etappe IV (Abb. E2). Das Erscheinen des Menschen vor ca. 200 000

Jahren erreichen wir erst einige Meter vor dem Ortsschild DS-Heringhausen am Ende der

Wanderung.



Abb. 1. Taleinschnitt zwischen Dietrichsberg und Ölkesberg im Bereich einer Querstörung (Blickrichtung Süden). Diese

Störungssysteme versetzten die SW-NE verlaufenden (streichenden) Gebirgszüge quer/senkrecht dazu, also in etwa

SSE-NNW-Richtung und bilden die Quertäler, die als Schwächezonen oft von Flüssen und Bächen genutzt werden oder

einfach Talungen bilden (S5).

Abb.  2.  Links:  massige,  harte  und  kantige,  grünliche  Diabase  am Top  des  Eisenberges  (S‘11)  und  im Steinbruch

darunter, die für die Staumauer abgebaut wurden. Die Gesteine stellen einen vertikalen Vulkansstock (Gang) dar, der die

älteren  mitteldevonischen  Schichten  durchschlägt  und  den  Härtling  des  Eisenberges  bildet  (Abb.  E5,  Einführung).

Rechts: Bausteine des harten Diabasgesteines, dass für die Staumauer (S‘5) verwendet wurde.


